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Aus der Schule.
Schüler (liest): Jm Anfange schuf

Gott Himmel und Erde. Er sprach:
„Es werde!" und es ward. Er rief
die Sonne und den Mond und die
Sterne an's Firmament; ein Wort und
siehe, das Wasser sammelt sich und es

entstanden Meere und Seen, Flüsse und
Bäche und das Trockene.

Lehrer: Du stehst, Kasper, Gott
sprach, er rief, ein Wort von ihm und
Alles war da! Womit hat Gott die
Welt also erschaffen?

Schüler (rasch): Mit em Mnl,
Herr Lehrer!

Treu bis in den Tod. Gerichtsscene.

Präsident: „Warum haben Sie
Ihre Frau ermordet?"

Angeklagter: „Weil mir das
Zusammenleben mit ihr unerträglich wurde."

Präsident: „Dann hätten Sie sich

von ihr follen scheiden lassen."
Angeklagter: Das konnte ich nicht,

denn ich habe ihr Treue geschworen
bis zum Tod."

Porsicht ist die Mutter der Weisheit.
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Reisender: „Wollen die Damen nicht lieber
vorwärts sitzen?"

Die eine Dame: „Sehr gütig. Wir fahren lieber so,
weil bei einem etwaigen Zusammenstoß auf der Rückseite
immer weniger zu riskiren ist als auf der Vorderseite.
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ch e r s e e.

Steuerkommissär: „Grüeß Gott, Rebma.

I möcht e Quantum Dienstbotewi chaufe
und ha mir vor'gstellt, de Bändliker sei de

billigst und guet g'nueg für d'Chnecht und Mägd'.
Wie verchaufet Ihr s' Säumli vo dere Brüeh?"

Hans Heiri Gubelma: Loset Ihr, i
bruche das Winli für mi Hushaltig. Wenn
übrigens die Herre Stürkommissär no lang dere

Donnerhagle blibed und eim 's Bluet under
de Nägle füre drucked, fo chont's dezue, daß

menge Stadtherr nümo emal Bändliker
sufe cha. Jetz wüssed Ihr min B'scheid!"

Zarte Besorgniß.
Ehemann (zur Frau): „Hast du's gelesen

von dem großen Bären, der schon 4 Stück Rindvieh

gefressen hat? Dem möcht' ich erst emol
begegnen!"

Frau: „So, daß dir's g'rad so geht, wie dem

Rindvieh! Meinst du denn, so e Bär mach' en

Unterschied zwischen einem Ochsen und dir?"
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